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Hiezu eine Tafel: Der Bürkli-Denkstein am Alpenquai in Zürich.

Einweihung
des Denksteins für Dr. Arnold Bürkli in Zürich

am 24. Juni 1899.

(Mit einer Tafel.)

Rede des Herrn Stadtpräsidenten Pestalozzi-

Hochgeehrte Versammlung
Fünf Jahre sind verflossen, seit wir die sterbliche

Hülle Arnold Bürklis zur letzten Ruhestätte begleitet haben.
Damals waren wir tiefbewegt und in Trauer versunken
über den Hinschied des ausgezeichneten Mannes und
gelobten uns, sein Andenken stets hochzuhalten und sein Bild
als ein Muster der Pflichttreue und des Opfersinns für das
Gemeinwohl in Treue zu bewahren. Und heute, wo ein
Beschluss der städtischen Behörde seine Ausführung
gefunden hat und wir uns versammelt haben, um im Kreise
der Familienangehörigen, von Behörden und Freunden des

Verewigten das einfache Denkmal zu weihen, das sich hier
im Mittelpunkt der Quaianlagen zur Erinnerung an. den
Schöpfer dieses unvergleichlichen Werkes erhebt, wollen
wir nochmals das Lebensbild des Mannes vor unserm
geistigen Auge vorbeiziehen lassen, der seine ganze,
gewaltige Arbeitskraft und seine seltenen Talente in den
Dienst des Gemeinwesens gestellt und Werke geschaffen
hat, die mit dem Stempel seines Geistes gekennzeichnet
sind und den Ruf Zürichs als eines durch Kunst und Natur
bevorzugten Flecks Erde in weiteste Ferne getragen haben.

Zürich hat von jeher das Glück gehabt, unter seinen
Bürgern Männer zu finden, die sich mit grosser Hingabe
den öffentlichen Angelegenheiten gewidmet haben, doch
wüssten wir heute keinen zu nennen, der in den letzten
Dezennien so erfolgreich wie Bürkli das Wohl Zürichs zu
fördern vermocht hätte. Dreissig Tahre hat er in beruflicher

Stellung dem Dienste der Vaterstadt gewidmet, eine
Zeit schönster Entwickelung auf baulichem Gebiete, aber
auch eine Zeit angestrengtesten Schaffens.für denjenigen, der
in verantwortungsvoller Stellung die Seele des Ganzen war
und ohne dessen Mitwirkung nichts Wichtiges unternommen
werden konnte. Zu Anfang des Jahres 1861 wurde Arnold
Bürkli zum Stadtingenieur gewählt und schon in das erste
Jahr seiner Amtsthätigkeit fiel die Anfertigung der Pläne
für die Bahnhofbrücke und sodann in rascher Folge "die

Ausführung der Bahnhofstrasse und des Bahnhofquartiers.
Trotz diesen grossen Aufgaben unterliess Bürkli nicht, in
den Jahren 1863 und 1864 durch Reisen in Frankreich,
Belgien und England sich mit den neuesten Fortschritten
auf dem Gebiete der Städteentwickelung bekannt zu machen
und seine Studien zum Nutzen der Vaterstadt anzuwenden.

Im Jahre 1866 publizierte er sein Werk über die
Anlage städtischer Kanäle, worin er das System zur
Ausführung empfahl, das nach dem damaligen Stande der
Technik als das unsern Verhältnissen angemessenste
erschien. Und als im folgenden Jahre, eingeschleppt aus dem
Süden, die verheerende Seuche unsere Stadt heimsuchte,
die damals ganz Europa mit ihrem Schrecken erfüllte und
der Todesengel in manchen Häusern seinen Einzug hielt,
da erkannte die Bürgerschaft die Notwendigkeit, neue
anderwärts bereits bewährte Anlagen zur Reinhaltung des
Bodens in Ausführung zu bringen und bewilligte ohne Verzug

die für die Kanalisation der Stadt erforderlichen Kredite,

so dass der Stadtingenieur ungesäumt Hand ans Werk
legen konnte. Damals wurde das Kanalnetz begonnen,
welches heute infolge der baulichen Entwickelung der Stadt
eine Länge von 155 km umfasst.

Ein weiteres, sanitarisch hochwichtiges Gebiet
bearbeitete Bürkli im Jahre 1867, als er dem Stadtrat einen
Bericht über die Anlage und Organisation städtischer Wasser¬

versorgungen vorlegte. Die Behörde wusste die hohe
Wichtigkeit der Sache für die Gesundheit unserer Einwohnerschaft

wohl zu würdigen und erhielt von der Gemeinde den
Auftrag, die Wasserversorgung der Stadt Zürich nach den
Projekten des Stadtingenieurs in Ausführung zu bringen.
Auch dieses Werk, dessen Entwickelung Bürkli weitsichtig
voraussehend für Stadt und Ausgemeinden bis zum Ende
des Jahrhunderts in den richtigen Dimensionen entworfen
hatte, ist heute mit einer Längenausdehnung von 200 km

Rohrleitung bedeutend über das Mass dessen herausgewachsen,

was Bürkli damals als Maximalkonsum der
Zukunft bezeichnet hatte. Es lag nahe, dass die eminente
Tüchtigkeit des zürcherischen Stadtingenieurs auch nach
aussen hin bekannt wurde und es hat nicht an Versuchen
gefehlt, ihn für andere leitende Stellungen zu gewinnen.
Im Jahre 1871 wurde ihm die Stelle des Oberingenieurs
der schweizerischen Nordostbahn angetragen, für einen
Fachmann, der die Entwickelung des schweizerischen Eisenbahnwesens

mit grossem Interesse verfolgt, ein verlockendes
Angebot. Er lehnte es jedoch ab, den Dienst der Stadt
zu verlassen und wurde für seine Treue zur Vaterstadt am
18. Juni 1873 durch Beschluss des Grossen Stadtrates mit
der goldenen Verdienstmedaille der Stadt beschenkt. Mitte
der 70 er Jahre hatte Bürkli bereits die Verbesserung der
Verkehrsverhältnisse Zürichs ins. Auge gefasst und in
Verbindung mit seinem Kollegen Herrn Ingenieur Huber einen
Bericht über die Strassenbahnfrage erstattet, der als Grundlage

für die spätere Einführung der Strassenbahn in Zürich
betrachtet werden kann.

Das Hauptwerk Arnold Bürklis aber war die Schöpfung
der Quaianlagen, deren Entstehung den ersten Anstoss
erhielt durch das Wetlische Eisenbahnprojekt, welches
die Stadt mit einem eisernen Ring gegen den See hin
bedroht hatte. Mit Aufbietung seiner bekannten Energie und
Einsetzung seiner ganzen Person trat Bürkli diesem
Ansinnen entgegen und entwarf in kurzer Zeit ein Projekt,
welches der Bevölkerung der Stadt und der beiden beteiligten
Gemeinden zu zeigen vermochte, welch prächtige Anlage
längs der beiden Seeufer geschaffen werden könne. Er
bewirkte dadurch, dass im Mai 1873 die Stadtgemeinde die
Ausführung neuer Quaianlagen nebst einer Brücke über die
Limmat beschloss und mit den Gemeinden Riesbach und
Enge sich zu gemeinsamer Durchführung dieser Aufgabe
verband. In der Art und Weise, wie Bürkli dieses grosse
Werk zu stände gebracht, wie er es verstanden hat, die
administrativen, technischen und finanziellen Fragen zu lösen,
hat er sich als der geniale Meister bewährt, dem keine
Schwierigkeit zu gross, kein Weg zu mühsam war, wenn
er nur die Sache dem Ziele näher brachte. Denn bei aller
Begeisterung, die sich seitens der Bevölkerung in erfreulicher
Weise für das schöne Werk kundgegeben hatte, blieb
doch eine grosse Zahl von Friktionen und Schwierigkeiten
zu überwinden. Zunächst bedurfte es eines besondern Aktes
der kantonalen Gesetzgebung, um die an den Seequai an-
stossenden Grundbesitzer zur Leistung angemessener
Mehrwertbeiträge verhalten zu können. Dann müsste eine
besondere Behörde aus Angehörigen der drei Quaigemeinden
bestellt werden, welche an Stelle der Gemeindebehörden
die Interessen der gemeinsamen Unternehmung zu wahren
hatte. Für die Lösung der vielgestaltigen technischen
Aufgaben, die an den bauleitenden Ingenieur die grössten
Anforderungen gestellt haben, erwies er sich stets auf der
Höhe der wissenschaftlichen Berufsbildung stehend und
wusste für die Beschaffung der erforderlichen Mittel rechtzeitig

Vorsorge zu treffen. Wer heute die Quaibrücke
überschreitet und sich des Genusses der Quaianlagen
erfreut, der hat keine Ahnung davon, welche Schwierigkeiten
der Quaiingenieur zu überwinden hatte und welche Summe
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